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Wieviele Apfelsorten trägt der Schweizerboden?

Woher kommen die Namen unserer Apfel?

©ejafjlt hat fie toohl niemanb. ©och fxnbet man

bie tarnen einigermaßen bollftänbig beifammen

im SQörterbudj ber fdjtoeiserbeutfdjen SJtunb-

arten, im ©djtoeijerifdjen Sbiotifon. SJteljr aid ein

©ußenb ©palten füllen bort bie fdjtoeiserbeutfd)en

Apfelnamen.

©onadj rid>ten fid) bie Stamen? ©a ließ fid)

ettoa eine ©orte nach bem SJtann benennen, ber

fie juerft in einer ©egenb sudjtete. ©er Abra-

fjamd-öpfel l)at mit bem biblifdien Abraham

nid>td ju fdjaffen, fonbern mit einem Abraham

gimmerli, ber biefen Apfel im Aargau einführte.

3m £and Ueli-©pfel lebt am güridjfee ber Stame

eined $and Ulrid) ©teub in ©betrieben. ©on @e-

fdjledjtdnamen rühren audt bie ©eseichnungen

£übli-Öpfet, £ön-©pfet ßer. ©er prften-Öpfel
foil ein Äieblingdapfel piebrichd bed ©roßen ge-

toefen fein.
©ber bie Stamen toeifen auf bie ©egenb ober

Drtfdjaft, bon tooher bie ©orte sunäd)ft belogen

tourbe, ober too fie toäd)ft, sum ©eifptel ©ber-
rieber, Amlder, ©ttenbadjer, Utttopler, Oppler
(bon ©ppel, bad heißt Obbühl im ©hurgau),

£>orgen-Ôpfet, Aarauer, ©rlanger, Ulmer. ©ber
ber ©tanbort bed ©aumed ftedt fonfttoie im Sta-

men bed Apfeld: #uud-©pfel toachfen am £jaud
ober in ber Stahe, ©atter- ober ©atterli-©pfel
bei einem ©atter, ©tigeli-©pfel neben einem

©urdjgang burd) einen gaun, 2öeg-©pfel am

2Beg, £öbelt-©pfet an einem ©obel, einer

©djludjt. ©er SDteitfdji-Öpfel rühmt fid) befonbe-

rer ©djön^eit, toohl audj ber Jungfern- unb ber

pauen-©pfet.
©ie geit ber Steife unb bie ©auer finb toidjtig

genug, baß fie im Stamen sum Audbrud ïommen:

©poot-©pfel, #errenfpätler. ©er ©c^löfler ift
ein Apfel, ber erft im püljjaljr fdjmadhaft toirb,
ber bid bahin fdjläflet. ©mbopfel finb eine frühe,

füße Art, beren Steife mit bem ©mbet sufammen-

fällt. Augften-©pfel finb berfdüebene frühreife
©orten, aud) ©rnte- ober ©hilbi-Ôpfet. ©er £ja~

ber-©pfet toirb sur geit ber pferernte reif, ber

ifjanf-Öpfel mit bem £>anf, ber £>anfen-©pfel um

goljanni, ber gafober um gatobi. ©er gafjr- ober

git-öpfel ober Überjäredj hätt fich bid in ben fol-
genben ©ommer frifdj.

Stach ber Stußbarfeit ober borsüglid)en ©er-

toenbung gibt ed ettoa ©djniß-, SJtued-, ©hüed)ti-

©pfel, aud) 33toft- unb ©ränntd-(©rannttoein)

©pfel. ©Ijtäudler erfreuen bie itinber aid ©e-

fdjerung am itlaudabenb.

©ehr phantafieboll ift ber Stame üuutoer: bad

ift ein getoiffer roter Apfel, ber „fiauetnbe", ber

Stoifd>en bem fiaub ßerborblidt. ©er Stotfchiler

fdjillert ober fdjielt.

©ie Stamengebung beseid)net aufd anmutigfte

allerlei Abnlid>feiten mit anbern ©ingen. ©ine

breite ©orte heißt ©d)nörren-Öpfel, ein anberer

©d)afdnafe, ein anberer ©uubenljers. ©d gibt toei-

terhin Sßfaffencßäppler, ©hribenbüd)dler, Sßapiir-

1er, ©inten-Öpfel, pßli-Öpfet (nad> ber Sßal-

senform), guderftod-Öpfel, ©luet-Öpfel, ©un-

nentoirbel, 3ifen-Öpfet finb nad) bem ©etoii^t

unb ber pltbarfeit benannt; Sßfunb-Öpfel finb

natürlid) aud) befonberd fdjtoer. ©er #änbfcfjen-

©pfel ift rauh, toie tuenn er in einem #anbfd)uf)

ftäfe; er heißt aud) Äeber-Öpfel, ein anberer

^els-Öpfet ©ogar ©ammet-, ©ummi-, ©olb-,

Agat-Öpfel toachfen auf Apfelbäumen, nid)t

minber guder-, gimmet-, ©etoürs-, Pfeffer-

©pfel, ©ped-, ©djmals-Öpfel, ©d)mat?èr,

Sameister, SJtitdj- unb ©iin-Öpfel. ©onber-

barertoeiife befommt man audj ©rbbeeri-, ©rum-
beeri- unb £jimeeri-Öpfel, Sßfluumen-, gitro-
nen- unb $omeransen-©pfet, Stuß-, ©hürbfen-

unb ©ollen- (gtniebel) ©pfel. ©er pfanen-
©pfel ift eine feine ©orte mit fdsbner, roter

prbe, ber pfen-Öpfel eine fehr fleine, un-
fdjeinbare Art.

SBarum fagt man in ber ©djtoeis allenthalben

unb fd)on feit gahrhunberten immer ©pfel, alfo
bie SOtehrsahlform, aud) für ben einseinen Apfel?

©ad rührt babon her, baß man natürlid>ertoeife

biet häufiger mit Äpfeln aid mit einem einsigen

Apfel su tun hutte unb hut. ©a unb bort in ber

©djtoeis fagt man ja audj ©rüeber anftatt ©rue-

ber, ©ödjter anftatt îodjter, pbfdj für pofdj.
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wieviele ^pfekorten trâzt 6er 8àei^erbo6en?
polier kommen 6ie I^Inmen unserer ^psel?

Gezählt hat sie wohl niemand. Doch findet man

die Namen einigermaßen vollständig beisammen

im Wörterbuch der schweizerdeutschen Mund-

arten, îw Schweizerischen Idiotikon. Mehr als ein

Dutzend Spalten füllen dort die schweizerdeutschen

Apfelnamen.

Wonach richten sich die Namen? Da ließ sich

etwa eine Sorte nach dem Mann benennen, der

sie zuerst in einer Gegend züchtete. Der Abra-

Hams-Spfel hat mit dem biblischen Abraham

nichts zu schaffen, sondern mit einem Abraham

Zimmerli, der diesen Apfel im Aargau einführte.

Im Hans Ueli-Spfel lebt am Zürichsee der Name

eines Hans Ulrich Steub in Oberrieden. Von Ge-

schlechtsnamen rühren auch die Bezeichnungen

Hübli-Spfel, Hön-Spfel her. Der Fürsten-Spfel

soll ein Lieblingsapsel Friedrichs des Großen ge-

Wesen sein.

Oder die Namen weisen auf die Gegend oder

Ortschaft, von woher die Sorte zunächst bezogen

wurde, oder wo sie wächst, zum Beispiel Ober-

rieder, Amliker, Ottenbacher, Uttwyler, Oppler
(von Oppel, das heißt Obbühl im Thurgau),
Horgen-Opfel, Aarauer, Erlanger, Ulmer. Oder
der Standort des Baumes steckt sonstwie im Na-
men des Apfels: Huus-Opfel wachsen am Haus
oder in der Nähe, Gatter- oder Gatterli-Opfel
bei einem Gatter, Stigeli-Opfel neben einem

Durchgang durch einen Zaun, Weg-Opfel am

Weg, Töbeli-Opfel an einem Tobel, einer

Schlucht. Der Meitschi-Opfel rühmt sich besonde-

rer Schönheit, wohl auch der Jungfern- und der

Frauen-Opfel.
Die Zeit der Reife und die Dauer sind wichtig

genug, daß sie im Namen zum Ausdruck kommen:

Spoot-Opfel, Herrenspätler. Der Schlöfler ist

ein Apfel, der erst im Frühjahr schmackhaft wird,
der bis dahin schläflet. Emdöpfel sind eine frühe,

süße Art, deren Reife mit dem Emdet zusammen-

fällt. Augsten-Spfel sind verschiedene frühreife
Sorten, auch Ernte- oder Chilbi-Spfel. Der Ha-
ber-Spfel wird zur Zeit der Haferernte reif, der

Hanf-Opfel mit dem Hanf, der Hansen-Opfel um

Iohanni, der Iakober um Iakobi. Der Jahr- oder

Zit-Spfel oder Überjärech hält sich bis in den fol-
genden Sommer frisch.

Nach der Nutzbarkeit oder vorzüglichen Ver-

Wendung gibt es etwa Schnitz-, Mues-, Chüechli-

Spfel, auch Most- und Brännts-(Branntwein)

Opfel. Chläusler erfreuen die Kinder als Be-

scherung am Klausabend.

Sehr phantasievoll ist der Name Luuwer: das

ist ein gewisser roter Apfel, der „Lauernde", der

zwischen dem Laub hervorblickt. Der Rotschiler

schillert oder schielt.

Die Namengebung bezeichnet aufs anmutigste

allerlei Ähnlichkeiten mit andern Dingen. Eine

breite Sorte heißt Schnörren-Spfel, ein anderer

Schafsnase, ein anderer Tuubenherz. Es gibt wei-

terhin Pfaffenchäppler, Chridenbüchsler, Papiir-
ler, Tinten-Spfel, Fäßli-Spfel (nach der Wal-
zenform), Zuckerstock-Spfel, Bluet-Spfel, Sun-

nenwirbel, Iisen-Spfel sind nach dem Gewicht

und der Haltbarkeit benannt) Pfund-Spfel sind

natürlich auch besonders schwer. Der Händschen-

Spfel ist rauh, wie wenn er in einem Handschuh

stäke) er heißt auch Leder-Spfel, ein anderer

Pelz-Spfel. Sogar Sammet-, Gummi-, Gold-,

Agat-Spfel wachsen aus Apselbäumen, nicht

minder Zucker-, Zimmet-, Gewürz-, Psesfer-

Spfel, Speck-, Schmalz-Spsel, Schmalzer,

Schmelzler, Milch- und Wiin-Spsel. Sonder-

barerweise bekommt man auch Erdbeeri-, Brum-
beeri- und Himeeri-Spfel, Pfluumen-, Zitro-
nen- und Pomeranzen-Spfel, Nuß-, Chürbsen-

und Böllen- (Zwiebel) Spfel. Der Fasanen-

Spsel ist eine feine Sorte mit schöner, roter

Farbe, der Hasen-Spsel eine sehr kleine, un-
scheinbare Art.

Warum sagt man in der Schweiz allenthalben

und schon seit Jahrhunderten immer Spfel, also

die Mehrzahlform, auch für den einzelnen Apfel?

Das rührt davon her, daß man natürlicherweise

viel häufiger mit Äpfeln als mit einem einzigen

Apfel zu tun hatte und hat. Da und dort in der

Schweiz sagt man ja auch Brüeder anstatt Vrue-

der, Töchter anstatt Tochter, Frösch für Frosch.
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